
MÜNCHEN. Einfuhrabgaben, der 
abgestürzte Rubel und Vorgaben 
der Regierung zwingen Automo-
bilhersteller und Zulieferer, ver-
stärkt in Russland zu produzieren, 
wenn sie dort Pkw verkaufen 
wollen. Automobilwoche sprach mit 
Gerhard Pfeifer, Präsident der 
Bosch-Gruppe in Russland.

Herr Pfeifer, schon lange vor der 
Ukraine-Krise ging der Rubel auf 
Talfahrt. Wie stark belastet das 
deutsche Automobilhersteller und 
-zulieferer in Russland?
Die Abwertung des Rubels seit 
dem zweiten Quartal 2013 um 
rund 23 Prozent stellt eine große 
Herausforderung dar. Importe 
sind deutlich teurer geworden. 
Vor diesem Hintergrund ist eine 
verstärkte Lokalisierung vorteil-
ha� . Der Au� au unseres neuen 
Automobilstandorts in Samara ist 
damit wichtiger denn je.

Der Druck, den lokalen Wert-
schöpfungsanteil zu steigern, re-
sultiert auch aus hohen Einfuhr-
abgaben und den Dekreten 166 
und 566, mit denen die russische 
Regierung Vorteile bei diesen Ab-

gaben gewährt, wenn bestimmte 
Local-Content-Anforderungen 
erfüllt werden. Wie wichtig sind 
diese Vereinbarungen?
Für Unternehmen, die die Vorga-
ben der Dekrete nicht erfüllen, ist 
der Markzugang erschwert. Die 
hohen Einfuhrabgaben für Impor-

te schwächen die Wettbewerbs-
fähigkeit. Neben der Nähe zu un-
seren Kunden ist das ein weiterer 
Grund, unsere Produktion in 
Russland stärker zu lokalisieren. 
Ein Beispiel hierfür ist unser neu-
es Werk in Samara. Dort wollen 
wir ab Frühjahr 2015 Kra� fahr-
zeugtechnik für lokale Kunden 
fertigen.

Um im Werk in Samara einen ho-
hen Local Content zu erreichen, 
benötigen Sie Zulieferer im Land. 
Sind die vorhanden?
Der Zuliefermarkt stellt in Russ-
land eine deutlich größere Her-
ausforderung dar als in Ländern, 
in denen der Automobilsektor 
bereits weit entwickelt ist, wie 
beispielsweise in Westeuropa. Ei-
nerseits existieren nur relativ we-
nige Zulieferer. Andererseits gibt 
es Nachholbedarf etwa bei der 
Prozessstabilität und -qualität so-
wie der Zerti� zierung. Der Anteil 
von Zulieferern, die nach Auto-
mobilqualitätsstandards wie ISO/
TS 16949 zerti� ziert sind, liegt im 
einstelligen Prozentbereich. Aus-
gewählte Zulieferer unterstützt 
Bosch daher in ihrer Entwicklung.

Kleine und mittelgroße Zulieferer 
stehen Russland besonders reser-
viert gegenüber – zu Recht? 
Der Schritt nach Russland stellt 
für kleine und mittlere Zulieferer 
immer noch eine große Heraus-
forderung dar. Bosch ist bereits 
seit 110 Jahren in Russland prä-
sent. Wir sind seit vielen Jahren 
auf dem russischen Markt erfolg-
reich und fühlen uns in der Regi-
on wohl. Deshalb werben wir auch 
bei kleineren Unternehmen dafür, 
sich dort zu engagieren. Mit uns 
als Ankerkunde können sie eine 
Grundauslastung erwarten und 
von dieser Basis aus ihr Russland-
Geschä�  weiterentwickeln.

Können Sie Zulieferer auch bei 
der Ansiedlung unterstützen?
Ja. Lieferanten, die sich in Russ-
land ansiedeln, um uns lokal zu 
beliefern, erhalten die gleiche 
 Unterstützung und haben die 
gleichen Bedingungen wie wir. 
Das haben die Regionalverwal-
tungen an unseren Standorten 
angeboten. Ein kleinerer Zuliefe-
rer, der allein nach Russland geht, 
wird so gute Einstiegsbedingun-
gen o�  nicht vor� nden.

Sie wirken trotz aller Probleme 
nicht entmutigt. Mit welchen 
Chancen lockt Russland die inter-
nationalen Automobilhersteller 
und -zulieferer?
Vorausgesetzt, die politische Situ-
ation entspannt sich wieder, ist 
Russland mittel- und langfristig 
ein wichtiger Wachstumsmarkt 
mit 142 Millionen Konsumenten, 
die nach einem höheren Lebens-
standard streben. Das Bruttoin-
landsprodukt pro Kopf hat sich in 
den vergangenen 15 Jahren etwa 
versechsfacht und rund 18.000 
Dollar erreicht. Zudem mögen 
russische Konsumenten hoch-
wertige technische Produkte, be-
vorzugt aus Westeuropa, insbe-
sondere aus Deutschland. Das 
bietet gerade für Bosch als Tech-
nologie- und Dienstleistungsun-
ternehmen enorme Chancen. 
Durch den Export von Energieträ-
gern und anderen Rohsto� en ist 
Russland auch sehr � nanzstark.
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MÜNCHEN. Mit den Potenzialen 
von China können Mittel- und 
Osteuropa sowie Russland zwar 
nicht mithalten. Für die Automo-
bilindustrie ist die Region den-
noch höchst interessant. Ist sie 
doch die einzige europäische 
 Region, die noch nennenswertes 
Wachstum verspricht – und teil-
weise mit günstigen Produktions-
kosten lockt. Mittlerweile ist etwa 
Tschechien das Land mit der welt-
weit höchsten Pkw-Produktion 
pro Einwohner.

Mit einer Bevölkerung von 
über 140 Millionen Menschen 
und etwa 2,8 Millionen verkaufen 
Neuwagen lockt besonders Russ-
land, das sich anschickt, vor 
Deutschland zum größten Markt 
Europas zu werden. Die übrigen 
Länder der Region haben zusam-
men zwar mehr Einwohner, kom-
men aber nur auf etwa eine Milli-
on Fahrzeugverkäufe. 

Gerade im Russland-Geschä�  
sorgt die Ukraine-Krise für neue 
Unsicherheit. Doch wer in Russ-
land mitspielen will, muss dort 
investieren, weil Regierung und 
Rubel-Kurs hohen Local Content 
erzwingen (siehe Interview un-
ten und Beitrag auf Seite 20).

Zwar macht sich Volkswagen-
Chef Martin Winterkorn keine 
Sorgen um die VW-Investitionen 
in Russland, wie er der Automobil-
woche sagte. Bis 2018 sollen sogar 
noch 1,2 Milliarden Euro hinzu-
kommen. Mancher Zulieferer 
sieht die  Lage aber weniger ent-
spannt. Das merkt man beim Fo-

rum Russland an den Teilnehmer-
zahlen einer Russland-Reise im 
Mai. Dirk Meyer, Geschä� sfüh-
render Partner, zählte bei früheren 
Unternehmerreisen für Automo-
bilzulieferer nach Russland 30 bis 
35 Teilnehmer. „Diesmal ist die 
Zahl auf 19 gesunken. Einige Ab-
sagen wurden konkret mit der 
Ukrai ne-Krise begründet.“ Die 
Teilnehmerzahl belege aber auch, 
„dass es Zulieferer gibt, die trotz 
aller Unsicherheiten ihre Pläne in 
Russland weiterverfolgen“. 

Die Ho� nung besteht, dass es 
sich nur um eine vorübergehende 
Belastung handelt. Martin Jung, 
Vorstand des Beratungsunterneh-

mens ROI, sagt: „Sofern sich nicht 
aus der aktuellen Situation eine 
dauerha� e und schwere Krise 
entwickelt, werden Automobil-
hersteller und Zulieferer dort 
auch weiterhin Produktionen auf- 
und ausbauen.“

Messe in Kiew abgesagt 

Auswirkungen zeigen sich auch 
in der Ukraine: Die für Mai ge-
plante erste Automechanika in 
Kiew wurde auf 2015 verschoben. 
Während Russland in erster Linie 
als Markt lockt, ziehen die ande-
ren Länder der Region als teil-
weise bereits etablierte Produk-

tions standorte der Automobilin-
dustrie weitere Investitionen an. 
Neben Tschechien, der Slowakei 
und Ungarn holt vor allem Polen 
auf, wo VW ein neues Werk für 
die Cra� er-Fertigung baut. Wäh-
rend sich die Autohersteller auf 
die bereits etablierten Standorte 
konzentrieren, zieht es Zu lieferer 
auch in Länder mit niedrigeren 
Lohnkosten wie Rumänien oder 
Bulgarien.

Zu den Zulieferern, die bereits 
intensiv in Osteuropa produzie-
ren und weiter investieren, zählt 
Webasto. Für den Thermo- und 
Dachsystemlieferanten ist die Re-
gion als Produktionsstandort und 

Markt gleichermaßen wichtig, 
wie Webasto-Chef Holger Engel-
mann gegenüber Automobilwoche 
betonte. Für das Heiz- und Klima-
geschä�  bestehe dort bereits ein 
wichtiger Wachstumsmarkt. 

Schiebe- und Panoramadächer 
fertigt der Zulieferer im rumäni-
schen Arad in unmittelbarer Nähe 
der belieferten Automobilherstel-
ler. Im slowakischen Velky Meder 
dagegen betreibt Webasto sein 
Textilkompetenzzentrum für Ca-
briodächer für ganz Europa. „Das 
Erstausrüstungsdachgeschä�  in 
Russland be� ndet sich im Auf-
bau“, beschreibt Engelmann einen 
der nächsten Schritte.
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FINLANDFINLANDAutohersteller (Anz. Modelle)  |  Zulieferer
St. Petersburg: Chevrolet (2), Hyundai (1), 
Kia (1), Nissan (3), Opel (1), Toyota (1), Faurecia, 
Hyundai Mobis, Johnson Controls, Lear, 
Magna, Tenneco, Toyota Boshoku
Wsewoloschsk: Ford (2), Gestamp
Wladimir: Visteon
Gschel: Great Wall (2)

Moskau: Nissan (1), Renault (7), BASF, Lear
Rjasan: Automotive Lighting
Kaliningrad: BMW (7), Opel (6), 
Chevrolet (6), Hyundai (2), Kia (11), Cadillac (3)

Kaluga: Audi (5), Citroën (1), Mitsubishi (2), 
Peugeot (1), Škoda (3), VW (4), Benteler, 
Continental, Faurecia, Gestamp, 
Lear, Magna, Visteon
Grebenkino: Great Wall (2)

Engels: Bosch
Taganrog: Tagaz (1)

Tscherkessk: Brilliance (1), Geely (3), JAC (1), 
Lifan (4), Luxgen (1)

Argun: Lada (1)

Ischewsk: Lada (1), Nissan(1)

Nabereschnyje Tschelny: Ford (1), 
Cummins, Faurecia, Magna, 
ZF Friedrichshafen
Nischnekamsk: BASF
Jelabuga: Ford (7)

Tschistopol: Continental
Jekaterinburg: Sumitomo Electric
Nischni Nowgorod: Chevrolet (1), 
GAZ (2), Mercedes-Benz (1), Škoda (2), 
VW (1), Lear, Magna, Valeo, Yazaki
Uljanowsk: UAZ (3), Schae�er
Togliatti: Chevrolet (1), Lada (5), 
Nissan (1), Datsun (1), Renault (2), 
Autoliv, Faurecia, GKN, Johnson 
Controls, Tenneco, Valeo, Visteon, 
Gestamp
Samara: Bosch, Delphi
Wladiwostok:
Mazda (2), SsangYong (4), Toyota (1)

Zwang zum Risiko

„Die Rubel-Abwertung ist eine große Herausforderung“
Gerhard Pfeifer, Präsident von Bosch Russland, über die Lokalisierung der Fertigung und die Schwierigkeit, Zulieferer zu � nden

Gerhard Pfeifer, 53, ist Präsi-
dent der Bosch-Gruppe in Russ-
land und gehört dem Vorstand 
der Deutsch-Russischen Aus-
landshandelskammer an.

Die Ukraine-Krise lässt Bedenken bei westlichen Investoren au� ommen. Doch in Russland
locken für die Automobilindustrie die letzten großen Wachstumschancen des Kontinents.

PRODUKTIONSSTÄTTEN IN RUSSLAND
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